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Breslau vom 26. Januar. Der ſinnige öſterreichiſche Dichter 
L. A. Frankl, ſchlug unlängſt einmal ſcherzend vor, in den künf⸗ 
tigen Auflagen von Burgers Leonore die Stelle: 


Ich muß noch hundert Meilen 
Heut' Nacht in's Brautbett eilen — 


wenigſtens ſo abzuändern 
Ich muß noch tauſend Meilen u. fi w. 


denn hundert ſeien keine Hyperbel mehr. — Was find auch in der 
That uns Menſchen mit Fleiſch und Blut jetzt hundert Meilen? Ein 
honnetter Geiſt, der nur etwas auf ſeine Ehre Hält, muß jetzt ſchneller 
fortkommen, denn: 


Die Pfeifen ſchrillen hell, 
Wir und die Locomotive fahren ſchnell! — 


Seit Franklin's kühner That, der dem Blitze auf Dächern und Thür⸗ 
men Eiſenbahnen angelegt hat, fand keine ähnliche Erfindung ſtatt, 
bis wieder ein Amerikaner, Fulton, die Dampfinduſtrie ins Leben 
rief und den Gedanken — dieſen Blitzen des Geiſtes — Bahnen 
legte. Die Hyperbeln und die Metaphern fangen an, wirklich zu 
werden, und die Poeten werden ſich um neue umſehen müſſen. So 
iſt es keine Hyperbel mehr, wenn wir von einem feuerſchnaubenden 
Roſſe ſprechen, ſeitdem die Locomotive erfunden iſt, und keine Meta⸗ 
pher, wenn es heißt: die Straße iſt wie aus Eiſen gegoſſen, ſeltdem 
der eiſerne Gedanke der Induſtrie durch die Fläche geſchleudert wird. 
Es iſt, als Hätte der Zeitgeiſt ſich des alten Marſchalls „Vorwärts!“ 
als Deviſe gewählt; mit der Schnelle der Electricität (auch dieſe 
Hyperbel wird bald unwahr fein) fliegt der Gedanke durch die Welt 
und wir — holen ihn ein, wir ſind herkuliſcher als die Vergangen⸗ 


heit, wir pflanzen keine Grenzſäulen, und wo der müde Halbgott ein: 
Bis hierher und nicht weiter! ſprach, da fliegen wir, Colombos der 
Gegenwart, darüber hinaus! 

Gleich jenfeits der bei Prerau über die Bekwa führenden, 300 Fuß 
langen Hauptbrücke aus Quadern, über deren hölzernen Ueberbau 
die für Schleſien fo ungemein wichtige Kaiſer Ferdinands⸗Nord⸗ 
bahn mit einem doppelten Gleiſe zieht, biegen ſich dieſe beiden Gleiſe 
links erſt gegen Olmütz, dann rechts gegen Leipnik. Der an der 
Bahnſcheide errichtete Obelisk trägt die bedeutungsvolle, in ihrer 
Kürze und Einfachheit doppelt inhaltſchwere Aufſchrift: Nach We⸗ 
ſten, nach Norden! — worin die Zukunft dieſes coloſſalen Unterneh⸗ 
mens, deſſen Ziel keine Orte mehr bezeichnen, am verheißungsreich⸗ 
ſten ausgedrückt ſein dürfte. 

Die Breslauer hören ſich unterdeſſen, der Dinge, welche über 
kurz oder lang auch an ſie kommen werden, in Ruhe gewärtig, den 
Eiſenbahngalopp an, welcher von dem Muſikchor des mild er⸗ 
wärmten, von Blumendüften durchwürzten Wintergartens lockend 
und ermunternd herabtönt. Hr. Kroll, der ſpeculative Mann, 
war in Berlin geweſen; er hatte gefunden, daß „außer den künſtle⸗ 
riſchen Lriſtungen des Herrn Liszt eine von Gunge componirte 
muſſkaliſche Novität, eben jener Galopp, merkwürdiges Furore 
mache“ — und er eilte, feine getreuen Gäſte mit dieſem abfonderfi- 
chen Tongericht ſogleich nach ſeiner Nachhauſekunft zu bewirthen. 
Man weiß, daß Man ſui eine maleriſche Reife von Frankreich nach 
Italien für das Clavier geſchrieben, daß man einſt ſogar die Reiſe 
der Giraffe, n Andenkens, für daſſelbe Inſtrument 
componirt hat — warum ſollte die moderne Muſtk, welche keine 
Schranke, kin Kemmniß mehr zu kennen ſcheint, davor zurückſchrek⸗ 
ken, die ſchrillen einförmigen Töne der Glocke, der Pfeife und det 
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Räder — dieſes natürliche Accompagnement einer Eiſenbahnfahrt 
— für die fröhlichen Takte einer raſchen Galoppade aus zubeuten? 


Eine in der letzten Nummer enthaltene Mittheilung über die im 


Beſitz des Herzogs von Orleans befindliche Nachbildung der Kiß⸗ 
ſchen Amazonengruppe erfährt nach der gütigen Eröffnung 
eines wohlunterrichteten Reiſenden ſchon jetzt eine Ergänzung. Das 
Broncebild — eine überaus wohlgerathene Copie, deren Standort 
ganz richtig angegeben und gewürdigt worden — hat die halbe 
Größe des Originals und ſteht auf einem Sockel, welchen vier Säu⸗ 
len aus einem violetten, granitartigen Marmor ſchmücken. Dieſer 
wurde, wenn der Gewährsmann nicht irrt, ebenfalls in Berlin, in 
der Werkſtatt von C. Cantian gearbeitet. 

Ernſt iſt, wie bereits gemeldet, abgereiſt, und an ſeiner Statt 
ein Tenoriſt, Signor Ricciardi, hier eingetroffen, für den Bellini, 
Donizetti und Ricei in mehreren ihrer Opern Hauptparthieen geſchrie⸗ 
ben haben ſollen. Auch er ſpeculirt auf den hier unläugbar herr⸗ 
ſchenden, von Ernſt, wie noch nie, erprobten Sinn für muſikaliſche 
Genüſſe, und denkt in dieſen Tagen ein Concert zu veranſtalten. 
Wollten aber die Verehrer des eben genannten berühmten Geigers, 
welche noch in der Erinnerung an die Wonnen, die er ihnen bereitet, 
ſchwelgen, ihm zum Danke für dieſelben neben dem Denkmal in ih⸗ 
rem Herzen auch ein ſichtbares ſetzenz wir wüßten eine Inſchrift, von 
welcher der Verfaſſer gewiß nicht geahnt, daß ſie je zu ſolchem Zweck 
werde empfohlen werden; es iſt der homeriſche Vers: 

‚den n xlayyn yever' doyvpsoo Puoio, 


zu deutſch: 


Großes Geraͤuſch erweckt' er mit feinem ſilbernen Bogen! 
* 9 D 


Der ſehleſiſche Kunſtverein. 

Der kürzlich ausgegebene Jahresbericht des ſchleſiſchen Kunſtvereins 
für die Etatszeit 1840 und 41 liefert recht erfreuliche Reſultate über 
die allmäligen Fortſchritte, welche dieſes ehrenwerthe Inſtitut an 
Theilnahme und Wirkſamkeit erlebt. Der Verein zählt gegenwärtig 
642 Mitglieder, wovon jedes mindeſtens eine Actie beſitzt, wofür 
jährlich 4 Rihlr. gezahlt werden. Dafür nun erhält derſelbe ein 
Loos zu der alle zwei Jahre ftattfindenden Verlooſung von angekauf⸗ 
ten Kunftgegenftänden, woran nur Actionaire des Vereins Antheil 
nehmen dürfen. In der letzten Verlooſung waren 119 Gewinne, 
worunter allein 35 neue treffliche Oelgemälde, das geringſte im 
Werthe von 5, das theuerſte im Werthe von 95 Friedrichsd'ors; 
außerdem viele Kupferſtiche, Lithographien, Vaſen, Statuetten. 
Außer dem Looſe erhält jeder Actionair alle zwei Jahre einen 
ausgezeichneten Kupferſtich oder Lithographie, die allein für den Ver⸗ 
12 beſtellt und angefertigt wird. Eudlich hat der Verein eine eigene 

unſtſammlung angelegt, indem er für dieſen Zweck diesmal ein Ges 
mälde von Franquelin erkauft hat, damit der Verein ein bleiben» 
des Inventarium beſitze, das einſt als Fond e Mu⸗ 
ſeums dienen könne. Protectorin des Vereins ift Iro Majeſtät die 
Königin. Das Directorium beſteht aus 9 Perſonen, die alle zwei 
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Jahre neu erwählt werden. Präſes iſt gegenwärtig Abnlglchr 
Geh. Ober⸗Regierungsrath und Polizeipräſident Hr. 9 inke, Se⸗ 


cretair der Medicinalrath Herr Dr. Ebers, und Kafjirer Herr 


Kaufmann C. Cranz in Breslau. Wer nun irgend Luſt hat, Mit⸗ 
glied zu werden, braucht nur an den letzteren ſeinen Ramen, nebſt 
Wohnort und den Jahresbeitrag von 4 Rthlrn. zu ſchicken. Der 
Beitritt ſteht Jedermann frei. 

Der Verein beſchaftiget ausgezeichnete Künſtler, fo viel er kann; 
bei dem Proſeſſor Hübner in Dresden, einem geborenen Schleſter, 
iſt ein Bild beftellt worden, ſo auch bei dem Lehrer der Zeichnenkunſt 
an der Breslauer Univerfität, Herrn Siegert. Andere Ankäufe 
macht er namentlich auf der Breslauer Kunſtausſtellung. Was er 
für das Inventarium anſchafft, iſt unterdeſſen in den Sälen der 
ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur in Breslau beſtens 
verwahrt. Es wäre wohl gar ſchön, wenn es einſt ſo weit käme, 
daß der Kunſtverein ein Muſeum erbauen könnte. Wie manches 
Kunſtwerk, das jetzt an Orten, wo man es nicht vermuthet, unter⸗ 
geht, würde dann gerettet werden können, wie manches vielleicht aus 
Erbſchaften ihm zufallen. 

Die Geſchichte des Vereins iſt nicht allgemein bekannt, daher ihre 
Grundzüge hier ſtehen mögen. Gegründet wurde er im Jahre 1827 
durch den Breslauer Künſtlerverein, mit welchem er ſeng verbunden 
blieb bis 1833. Er war einer der erſten, die in Deutſchland ent⸗ 
ſtanden. Indeſſen war feine Verfaſſung mangelhaft, zu deren Um⸗ 
geſtaltung man 1833 ſchritt. Er emancipirte ſich, gewann eine ganz 
ſelbſiſtändige Geſtalt und entwarf fein neues Statut. Seit dieſer 
Zeit iſt er eine weſentliche Garantie, ja die einzige, für das Beſtehen 
der alle zwei Jahre in Breslau ſtattfindenden Kunſtausſtellung, die 
von der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur und dem 
Breslauer Künſtlervereine veranſtaltet wird, und zu deren Zwecke 
Verträge mit Kunſtvereinen in Stettin, Poſen, Königsberg und 
Danzig beſtehen. Dieſe Garantie liefert nämlich der ſchleſiſche Kunſt⸗ 
verein in ſo fern, weil außer den von ihm vorgenommenen Ankäufen 
doch nur ſehr wenige durch Privatperſonen geſchehen. Es würden 
alſo die auswärtigen Künſtler ſchnell es müde werden, ihre Werke 
nach Breslau zur Aus ſtellung zu ſenden, blühte ihnen nicht die Hoff⸗ 
nung auf Veckauf an den Kunſtverein. Wirklich hat nun derſelbe 
ſeit acht Jahren alljährlich an Mitgliedern zugenommen, und wird: 
hoffentlich gleiches Geſchick noch lange erfahren, da er ein fo weſent⸗ 
liches Mittel zur Förderung des Kunſtſinnes und des guten ‚Ges 
n in rolf genannt werden muß. 12 
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ueber Pape a e der Ferpe⸗ 


Wie viele Farbenlehren auch ſchon erſchienen ſind — erinnert 
Wolfgang Menzel — ſo beſchaſtigten ſich dieſelben doch bauptſäch⸗ 
lich immer nur mit der Theorie und gaben noch keine hinreichende 
Anleitung zum praktiſchen Gebrauche. Selbſt Göthe, der als Dichtet 
die Sache doch in Bezug auf das Natur- und Kunſtſchöͤne hätte aufs 
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faſſen ſollen, iſt merkwürdig kurz und ſparſam in ſeinen Aeußerun⸗ 
gen über den Farbengebrauch im wirklichen Leben, in den Wohnun⸗ 
gen, Kleidern, Gartenanlagen u. ſ. f. Man wird der gegenwärti⸗ 
gen Zeit nicht Unrecht thun, wenn man behauptet, daß ſie trotz ihren 
vielen Theorien des Lichts und der Farben ſich dennoch weniger auf 
eine glückliche Wahl der Farben verſteht, als das Alterthum, und 
ſelbſt das Mittelalter. Denn welche grobe Verſtöße gegen die Far⸗ 
benharmonie kommen nicht alle Tage vor, ohne daß man Sinn ge⸗ 
nug hat, ſie zu fühlen! — 
Yinsmanufactur leitet, hatte Gelegenheit genug, die Anwendung der 
Farben zu ſtudiren, und die Wahrnehmung, daß man aus Unkennt⸗ 
niß die richtige Anwendung ſo oft verfäume, veranlaßte ihn, ein 
praktiſches Lehrbuch: Die Farbenharmonie in ihrer An⸗ 
wendung bei der Malerei, Fabrikation u. ſ. w., in 
der Anlegung von Gärten, bei Dekorationen, in der 
Toilette u. ſ. w. (aus dem Franzoͤſiſchen von einem deutſchen 
Techniker überſetzt. Stuttgart, Neff.) herauszugeben. In der That 
ganz praktiſch, handelt es vom Gebrauche der Farben in Wohnun⸗ 
gen, Möbeln, Kleidern, Verzierungen, Gärten. Der Verfaſſer hebt 
eine Menge Fälle hervor, aus denen die Unkunde im Farbenge⸗ 
brauche und die daraus folgenden Nachtheile erhellen. Eine Dame 
wählt z. B. in einem Laden zwiſchen mehreren Stoffen von verwand⸗ 
ter Farbe. Endlich gefällt ihr einer, ſie nimmt ihn mit nach Hauſe, 
und findet eine ganz andere Farbe, als ſie gewollt hat. Ein Maler⸗ 
Dilettant findet in der Natur, daß ein grauer Gegenſtand neben 
einem rothen einen grünen Ton angenommen hat, und miſcht nun, 
indem er ihn nachahmt, etwas Grün dem Grau bei, und ſiehe da, 
die Wirkung iſt eine ganz andere, als in der Natur. Eine Dame 
ſetzt einen Roſahut auf, in der Hoffnung, daß ſich der Wiederſchein 
davon auf ihren Wangen zeigen werde, aber ihr Teint erhält im 
Gegentheil einen grünlichen und kränklichen Schein. Ein Fürſt will 
die Kunſtwerke, die er geſammelt hat, ehren, aber durch die pracht⸗ 
vollen Verzierungen, die er in den Kunſtſälen anbringen läßt, macht 
er ſie unſcheinbar. Ein Fabrikant hat lange Zeit ſehr gute, glän⸗ 
zend ſchwarze Zeichnungen geliefert; auf einmal wird das Schwarz 
matt, und die Abnehmer beklagen ſich, ohne daß der verzweifelnde 
Fabrikant erräth, daß nur die Veränderung der Grundfarbe die Ur⸗ 
ſache war, das Schwarz ſelbſt noch ſeine ganze, alte Kraft hatte. 
Und ſo fort. Nicht zu gedenken der unzähligen Mißgriffe in der 
Wahl der Tapeten, des Ameublements u. ſ. w., von denen die mei⸗ 
ſten Menſchen nicht einmal etwas merken, obwohl jedes feinere Auge 
davon beleidigt wird. Ohne nun die Wiſſenſchaft der Optik berüh⸗ 
ren zu wollen, hat der Verſaſſer rein aus der Erfahrung gewiſſe 
Grundſätze geſchöpft und in ein Syſtem zuſammengeſtellt, was er 
hier zum Unterrichte für Künftler, Fabrikanten, Gartner u. ſ. w., 
ſo wie überhaupt für alle Wißbegierigen, darbietet, die ein Intereſſe 
baben, ſich um ſolche Dinge zu bekümmern, und worunter vor allem 


die Damen begriffen find, denen ihre Toilette am Herzen liegt. 


Ebenſo beurtheilt der Verfaſſer nach beſtimmten Grundfägen zuerſt 


- 


Herr E. Chebreul, welcher die Gobe⸗ 


die Ausmalung der Wohnungen, und weiſt nach, wie ſich die Farben 
der Tapeten, Teppiche, Möbeln u. ſ. w. immer ergänzen oder ihre 
Diſſonanzen auf die dort angegebene Weiſe mildern müßten. Dann 
beſpricht er nächſt der Toilette der Damen die Uniformen des Mili⸗ 
tairs, endlich nach denſelben Prinzipien die Gartenkunſt. — Man 
kann, wie bemerkt, der kleinen Schrift das Zeugniß großer prakti⸗ 
ſcher Umſicht und Brauchbarkeit nicht verſagen. 


Daguerrotypen. 


Die unter Beachtung aller Erforderniſſe gearbeiteten „Daguerre⸗ 
bilder“ von wahrhaft bewundernswerther Detaillirung, tragen zwar 
meift in den Lichtern einen matt bläulich weißen Ton, und in den 
Schatten den des reinen blanken Silbers; doch haben ſich auf eini⸗ 
gen auch die Localtöne charakteriſirt, indeſſen nur da, wo die Gegen⸗ 
ſtände volles Sonnenlicht hatten. Ein dunkelbraunes Haus, ein 
grünes u. a. zeigen auf dem Bilde einen bräunlich-grauen Ton, 
hellrothe und hellviolette Häuſer zur Rechten und Linken erſcheinen 
mehr bläulich⸗grau, die ſchwarzen Straßenlaternen mattdunkel u. 
ſ. f. Der Schnee erleichtert das Aufnehmen, da er 
durch das Reflectiren des Lichtes die Deutlichkeit der Schattenſtellen 
erhöhet. Aber auch die beſten Daguerrotypen geben nur die Gegen⸗ 
ſtände richtig in den Linien, wenn fie von der Camera ob- 
scura mindeſtens 30 Schritt entfernt find, das heißt, ſelbſt bis zum 
äufern Rande der % Zoll großen Platten. Durch das Ausziehen 
der Camera obscura kann man zwar auch für Gegenſtände, die 
nur wenige Schritte entfernt find, den angemeſſenen Focus finden. 
Stellt man aber z. B. Gemälde und Rahmen zur Aufnahme ſelbſt 
ſo hin, daß deren Centrum mit dem Centrum des Lichtbildes völlig 
correſponvirt, ſo wird dennoch das Aeußere des Rahmens etwas 
größer und krummer als das Uebrige erſcheinen, und man ſich über⸗ 
zeugen, daß kaum der innere zwei Quadratzoll große Centralraum 
eine ziemlich treue Copie giebt. Will man daher Portraits aufneh⸗ 
men, ſo muß man die Perſon ſo entfernt, als es die Oertlichkeit und 
die Beleuchtung erlaubt, und zugleich ſo ſtellen, daß ſich die Büſte 
derſelben gerade in dem mittelſten Raume abbildet. Das Verkrüm⸗ 


men der geraden Linien iſt noch auffallender bei Aufnahme auf 


Anſichten von re, een u. dgl. 111, J 


Die Schwere des W 7 


Die Bemerkungen des Geh. Raths Dr. Boeckh er 
die Kenntniſſeder Alten von der verſchledenen Schwere 
des Waſſers, dürften bei der immer wachſenden Theilnahme für 
die phyſttaliſchen Wiſſenſchaften auch einen größeren Kreis intereſſi⸗ 
ren. Es find dieſelben zunächſt eine Ergänzung der in den metrolo⸗ 
giſchen Unterſuchungen des berühmten Alterthumsforſchers enthalte 
nen Bemerkung, daß auch den Alten der Unterſchled der Schwere des 
Waſſers und des Weines wohl bekannt war. Daß das Res 


— 


genwaſſer am leichteſten ſei, iſt ebenfalls eine ſehr frühe Beobach⸗ 
tung. Namentlich bemerkt Hippokrates, das Waſſer, welches ſchnell 


warm und ſchnell kalt werde, ſei das leichteſte; dies verſteht Celſus 


vom Gewicht, wogegen Galen an die größere Feinheit und an Leich⸗ 
tigkeit für den genießenden Körper denken will. Aber Hippokrates 
hat gewiß keinen ſolchen Unterſchied gemacht. Bei Flüſſen konnten 
die Alten bloß nach dem Augenſchein die größere und geringere 
Schwere zweier Waſſer vergleichen, wie behauptet wird, der Fluß 
Boryſthenes ſchwimme auf dem Fluſſe Hypanis oben auf bei Nord⸗ 
wind, umgekehrt jedoch beim Süd. Ferner konnte die Schwere und Leich⸗ 
tigkeit aus der Empfindung geſchloſſen werden, oder gar nur aus theo⸗ 
retiſchen Gründen. Als Grund der Leichtigkeit des Regenwaſſers 
wurde von Einigen angegeben, daß es habe aufſteigen und in der Luft 
hüngen können. So erklärte man das Schneewaſſer für das 
leichteſte, weil es der Schaum des himmliſchen Waſſers ſei; das Eis 
fei leichter als das Waſſer. Aber nicht auf bloßer Theorie noch auf 
bloßer Empfindung beruhte die Ueberzeugung von der Verſchieden⸗ 
beit des Waſſergewichts, ſondern man beurtheilte die Güte des Waſ⸗ 
ſers zum Theil nach dem Gewicht. Der berühmte Naturforſcher 
Theophraſt hat offenbar nicht allein das vielgerühmte Waſſer der 
Quelle Peirene, ſondern viele andere Waſſer in Griechenland gewo⸗ 
gen, oder viele andere gemachte Wägungen vor ſich gehabt, und ein 
ſpätes Beiſpiel aus Diocletians Zeit ſindet ſich in einer lateiniſchen 
Inſchriſt. Daß das Waſſer ſich bei der Kälte verdichtet und ſchwe⸗ 
rer wird, wußten die Alten ebenfalls ſchon. 


Auf einem Kirchhofe. 


Selbſt dem Tode — ſagt ein deutſcher Reiſender — ruft der Fran⸗ 


zoſe auf deſſen eigenem Gebiete ſchwungvoll ein: Soyez aimable! 
zu. Es gehört einige Frivolität, aber auch eine Schnellkraft des 
Geiſtes und Schönheitsſinn dazu, ſogar mit dem Tode zu cauſtren; 
— und dieſe Sprache des Lebens, Gegenſatz zu dem Pathos des un⸗ 
tergegangenen Latiums, flüftert bald in ſtolzer, bald in ſanfttrauern⸗ 
der Grazie über alle die Grabſtätten der berühmten Necropolis auf 
dem Berge Pere la Chaiſe bei Paris hinweg, an deren Haupt⸗ 
pforte eine roͤmiſche Inſchrift, Sprache eines untergegangenen, aber 
dennoch in der Erinnerung glänzend fortlebenden Weltreichs, den 
Wanderer begrüßt. Der Architect Brongniard, welcher den für 
die Stadt von Herrn Frohcot mit 160,000 Francs erfauften Berg 
1 feiner jetzigen Beſtimmung einrichtete, 


— der Architect, den hier die Arche deckt, 
Die uns zum Himmel führt; 
Wie freundlich er den Berg geziert, 
So bring’ ihm, Kunſt, das grüne Blatt! 
Zum Siungrün wird's, von ſeinem Geiſt . # 


Geeignete Ori inalbeiträge werben unter Fpteſſe der 
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er dachte dieſe Sprache des Lebens zuerſt, und die Schönheit der 


Alleen, Straßen und Denkmäler der Todtenſtadt redet ſie. B 


zum Jahre 1815 waren nur 1877 Gräber jenem Berge eingefriedet 
worden, welcher als Antitheſe des bekannten Schillerſchen Spruches 
und die Chöre der Menſchen ruſend, ihnen die Gruft in freier Got⸗ 
tesluft baut. Aber ſchon im Jahre 1835 ſchmückten über 31/000 
Denkmäler und Grabſteine, ſelbſt wieder von Blumen umblüht und 
geſchmückt, dieſe Hügel, von denen man ſagen kann: hier ruht be⸗ 
graben und dennoch in Geiſtern und Herzen lebend, in Staatsmän⸗ 
nern, Kriegern, Aerzten, Rednern, Dichtern, Naturforſchern, Phi⸗ 
loſophen, Künſtlern, Alterthumskennern und Bildnern der Jugend, 
ein Theil der politiſchen und Kulturgeſchichte der Welt, während die 
Nachtigall der Poeſie und Liebe über Gräbern der Liebenden dr 


Eis: und Schlittſchuhbahn ⸗Geſellſchaft. 
Zu London hat ſich eine „Eis⸗ und Schlittſchuhbahn⸗ 


Geſellſchaft“ (Axtiſicial Ice- and Slating-Way Com- 


pany) gebildet, welche zu jeder Zeit Eis⸗ und Schlittſchuhbahnen 
in ſo großer Ausdehnung auf künſtliche Weiſe herzuſtellen zum 
Zwecke hat, daß alle Liebhaber des Schlittſchuhlaufens ſich mitten im 
Hochſommer dieſe in ſolcher Jahreszeit, des Gegenſatzes wegen, noch 
köſtlichere Luſt verſchaffen können. Nach langer Wahl einer geeig⸗ 
neten Oertlichkeit im Umkreiſe der Hauptſtadt iſt endlich eine dazu 
erkoren worden, worin Gruppen von Eisflächen aller Formen und 
Gefällsgrade, von der völlig wagerechten Ebene an bis zur glätſcher⸗ 
gleichen Hängfläche, hergeſtellt werden ſollen. 


Wortwitze und Näthſelfragen. 


Wie heißen die älteſten Generale, welche doch nie Feldmarſchälle 
werden? — — Der Generalnenner und der Generalbaß. 

Welches Horn kann kein Drechsler, auch der geſchickteſte nicht, ver⸗ 
arbeiten? — — Das Schreckhorn (ein Gletſcher im Schweizer⸗Can⸗ 
ton Wallis). t 

Welche Münze iſt nie gültig geweſen? — — Die Krauſemünze. 

Zu welchem Mäßigkeitsvereine gehören Viele, ohne es zu wiſſen 
oder zu wollen? — — Zum Mittelmäßigkeits vereine. 

Welcher Baſt iſt glücklicher Weiſe niemals an Bäumen zu inden? 
— — Der Bombaſt. 

Auf welche Leiter iſt noch Niemand hinaufgeftiegen ? — — Auf 
die Blitzableiter. 

Welche Locken werden nie auf dem cor getragen? — — as 
* 


— — 


Mit einer Beilage. 


Redaction nach Breslau erbeten und nach Erfordern angemeſſen honorirt. 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 8. 


Ratibor, Sonnabend den 29. Januar 1842, 8 


2 


Im Verfolg unſeres im v. Jahre erlaſſenen Umlaufſchreibens, erlauben wir uns hiermit die ergebene Anzeige, 
daß die, neben unſerer Oel⸗, Gips⸗ und Knochenmühle errichtete Chlor⸗Kalk⸗Fabrik nunmehr vollſtändig im Betriebe 
iſt, und uns in Stand ſetzt, täglich eine bedeutende Quantität dieſes Artikels anzufertigen. Günſtige Verhältniſſe laſſen 
uns eine ſchöne, kraftvolle und zugleich preiswürdige Qualität liefern, die den Wünſchen der geehrten Herren Conſumen⸗ 
ten durchaus genügen dürfte, und ſomit hoffen wir einem weſentlichen Bedürfniſſe unſerer provinziellen Induſtrie zu 
begegnen, Herr Dr. Duflos hat auf unſer beſonderes Erſuchen die Güte gehabt, unſer Fabrikat einer genauen chemi⸗ 
ſchen Prüfung zu unterwerfen, deren Reſultat wir uns hiermit zu veröffentlichen erlauben, indem wir noch die Verſiche⸗ 


rung beifügen, wie wir es zu unſerem angelegentlichſten Beſtreben machen werden, dem von demſelben gütigſt ausge⸗ 


ſprochenen Urtheil jederzeit und in jeder Hinſicht zu entſprechen. 

„Den Verkauf unferes Fabrikats haben wir dem Herrn Bernh. Joſ. Grund in Breslau übergeben, welcher mit 
Vergnügen Näheres mittheilen, und ſich der prompten Ausführung der ihm werdenden gütigen Aufträge unterziehen 
wird. Maſſelwitz, im Januar 1842. L. Schlincke & Co. 

Ich habe den Chlorkalk aus der Fabrik der Herren L. Schlincke et Co. in Maſſelwitz nach dem Wunſche dieſer Herren, einer 


genauen chemiſchen Prüfung unterworfen, und darin 211/, Procent wirkſames Chlor gefunden. Dies ift weit mehr, als die beſten Sor⸗ 
ten des im Handel vorkommenden Chlorkalks gewohnlich enthalten. Der Chlorgehalt dieſer Fabrikate betraͤgt ſelten mehr, als is Proc., 


oͤfters aber weit weniger, zuweilen kaum 3 Proc., ohne daß es durch die bloße aͤußere Anſchauung, ſei es auch nur annaͤherungsweiſe, 


wahrgenommen werden koͤnnte. 


Das Fabrikat der Herren Schlincke et Co. hat außerdem noch 


den großen Vorzug, daß es in Folge feiner Außerfi zweckmaͤßigen 


eigenthümlichen Bereitungsweiſe und der beſonderen Güte des dazu verwandten Kalkes ſich ſehr leicht und gut im Waſſer zertheilt, 


was bekauntlich mit dem engl. nicht der Fall iſt. Es iſt nicht zu zweifeln. daß die Bemuhungen der genannten Herren ein ſo wi 


chtiges 


Huͤlfsmittel auch nuſerer provinciellen Induſtrie, welches nichts deſto weniger bis dahin nur von außerhalb bezogen werden konnte, in 


ſo ausgezeichneter Güte bei verhaͤltuißmaßig ſehr billigem Preiſe zu liefern, ſehr bald von Seiten der 8 
die Ergebniſſe der chemiſchen Analyſe baſirte Ausſage beſtätigen 


rende Anerkennung finden, und daß praktiſche Erfahrungen meine auf 
Breslau, d. 22. Dezember 1841. 


werden. 


Den 5. Februar d. J. iſt 


Ball im Caſino. 


Ratibor, d. 13. Januar 1842. 
Die Vorſteher. 


Derr „ 88 
Der Vollblurhengſt Poor 
Boy v. Nobin Hood und der 
Miß Walcker v. Catton deckt 
vom 1. Februar c. fremde Stu⸗ ; 
ten à 2 Frd'or und 1 9 5 
Grabowka den 25. Januar 1842. 
9 
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Das Wirthſchafts-Amt. 


Arr. 


* eee 


x Anzeige. 

Der Ausſchank zum ſchwarzen Adler 
in Bruncken zu Ratibor iſt zu ver⸗ 
pachten und bei Gißmann, Nro. 76 
Langen Gaſſe, Näheres zu erfahren. 

Den Land- und Stadt⸗Gerichts⸗ 
Kanzliſten Herrn v. Sack, früher zu 
Peiskretſcham wohnhaft, erſuche ich, 
mir ſeinen jetzigen Wohnort anzuzeigen. 

S. Wiener, 
Tuch⸗ und Kleider-Handlung 
in Breslau, Ohlr. Str. Nr. 5. 


Bekanntmachung., 


In meinem Holzhofe ſind von heute 
ab folgende Hölzer zu herabgeſetzten 
Preiſen zu haben, als: ſtarkſcheitiges 
trocknes Buchen⸗Leibholz die rheinländ. 
Klafter für den Preis von 5 Rtl. 20 Sgr. 

Birken 4 — 15 — 
Kiefer 3 — 5 — 
Fichten und Tannen 2 — 25. — 

Die Abfuhre mit Mauthe bis in 

die Stadt koſtet pro Klftr.7 Sgr. 4 Pf. 


Oſtrog, d. 27. Januar 1842. 
Schöpp. 


Zur größeren Bequemlichkeit aller 
Derer, welche von der Karolus⸗Grube 
zu Birtultau — unmittelbar an der 
Hoymgrube gelegen — ihren Steinkoh⸗ 
lenbedarf entnehmen, iſt die Einrichtun 
getroffen worden, daß ſelbige von jetzt 
an keinen Chauſſee⸗Zoll, gegen Abgabe 
des Ladeſcheines, zu entrichten brauchen. 

Pſchow, am 26. Januar 1842. 


Wit v. Dörring. 


K» K— — —— (H — 
„Am Bürger⸗Balle den 22. d. M. 
iſt ein noch neuer Hut mit der Eti⸗ 
quette „A. Pohls waſſerdichte Hüte“ 
vergriffen worden, und es wird erge⸗ 
benſt erſucht, denſelben baldigſt an den 
Gaſtwirth Herrn Jaſchke abzugeben. 


Herren Conſumenten die gebüͤh⸗ 


(gez.) Dr. Duflos. 


Die Dominien Rudnik, Scho⸗ 
nowig und Ponienſchütz bieten 420 
Stück Mutterſchafe zum Verkauf. Sie 
können in Schonowitz, wo fie abgeſon⸗ 
dert ſtehen, in Augenſchein genommen, 
und ſofort mit der Wolle, oder auch 
nach der Schur übernommen werden. 
Da ſie in vorzüglichem Futterzuſtande 
ſind, ſo ſind, wenn ſie zugelaſſen wer⸗ 


mr Genannte Do⸗ 
minien ziehen überdies nur Sommers 
ämmer. 


lämmer zu erwarten. 


Rother und weißer Kleeſaamen, 
iſt billigſt zu haben bei 


Kaufmann 
J. Heſſe in Leobſchütz. 


Bei dem Dominium Jedlin, Pleß⸗ 


ner Kreiſes, ſtehen zehn Stück ganz 
feine 2 und gjährige Stähre, abſtam⸗ 
mend von einer Stammheerde aus der 
Groß⸗Herlitzer Schäferei, zum Verkauf, 
von 30 bis zu 10 Dukaten. Auch ſo 
vier Stück jährige Schweizerblendling⸗ 
Stiere. 

Jedlin, d. 21. Januar 1842. 

* Weiſſenbach. 


den, von dem größten Theil Sommer⸗ 


| 


Echt boͤhmiſcher Hopfen 1841er, 


. 


Anfang März beabfichtige ich in 
Ratibor wieder einen Tanz⸗Curſus 
zu eröffnen, wozu ich ganz ergebenſt 
einlade. 

Auguſte v. Cuſtow Henſchke, 
Tanzlehrerin. 


Bekanntmachung. 
Das Dominium Zyrowa bei An⸗ 
naberg beabſichtigt die Bierbrauerei da⸗ 
ſelbſt nebſt bedeutendem Ausſchank vom 
1ſten April dieſes Jahres ab, im Wege 
einer Licitation zu verpachten, hat zu 
dieſem Zweck einen Termin auf den 
15. März a. c. Vormittags 9 Uhr 
angeſetzt und ladet zu demſelben Pachte 
luſtige mit dem Bemerken ein, daß die 
Bedingungen Aa jeder Zeit am Orte 
in der Rent-Kanzlei einzuſehen, oder 
durch portofreie Briefe zu erfahren ſind. 

Zyrowa, d. 23. Januar 1842. 
Das Dominium Zyrowa. 


Ein Schlitten, 
halb gedeckt, ausgepolſtert und mit Ei⸗ 
ſen beſchlagen, ſteht hierorts wegen 
Mangel an Platz für den Preis von 
12 Thlrn. zum Verkaufe. Wo? ſagt 
die Redaction. 


M. B. Cohn aus Breslau 
beziehet den jetzigen Neuſtädter Markt 
zum erſten Male mit einem bedeuten- 
den Modewaarenlager, und da derſelbe 
alle in dieſes Fach gehörende Artikel 
gu auffallend billigen Preiſen zu ver⸗ 

aufen im Stande iſt, ſo hofft derſelbe, 
ſich eines zahlreichen Beſuches zu er: 
freuen. Durch beſondere Anoncen wird 
das Waaren⸗Lokal angezeigt werden. 


Im Klingerſchen Hauſe iſt eine 
Wohnung für einzelne Herren vom 
1ſten April ab zu vermiethen. Das 
Nähere bei Joſeph Doms. 


Bei J. Hölſcher in Coblenz iſt 
erſchienen und in Breslau vorräthig 
bei Ferdinand Hirt, am Naſchmarkt 
Nr. 47, ſowie für das geſammte 
Oberſchleſien zu beziehen durch die 
Hirt'ſchen Buchhandlungen in Ma: 
tibor und Pleß: 0 

Kretzer, J. Th., Wiederholungs⸗ 
fragen zu R. J. Wurſt's praktiſcher 

Sprachdenklehre. 12. 12½ Sgr. 
Panorama der Moſel von Igel bis 
Coblenz, in Etui 1 Thlr. 10 Sgr. 


Im Verlage von F. E. C. Leuckart in Breslau iſt ſo eben mit 
Genehmigung Eines Hochwürdigen Bisthums-Capitular-Vica⸗ 
riat⸗-Amts zu Breslau erſchienen: 

Leſebuch für die mittlere Klaſſe der katholi⸗ 
| chen Stadt: und Landſchulen, von Felir 
Rendſchmidt. 
21 Bogen. gr. 8. Preis 7½ Sgr. 

Das Schleſiſche Kirchenblatt ſagt in Nr. 50 pro 1841 hierüber: 
„Es kann nicht fehlen, daß dieſes Buch denſelben Beifall findet, der dem Leſe⸗ 
buche für die obere Klaſſe von demſelben Herrn Verfaſſer zu Theil geworden. 
Letzteres iſt ſeit 1 Jahren jetzt bereits in fünfter Auflage erſchienen, und nicht 
nur in ſehr vielen Schulen Schleſiens, ſondern auch in vielen Schulen im 
Großherzogthum Poſen, in den Rheinprovinzen, Bayern, Sach- 
fen, Würtemberg ıc. eingeführt und allerfeits als ſehr zweckmäßig anerkannt 
worden. Das vorliegende Leſebuch für die mittlere Klaſſe enthält in zehn ver⸗ 
ſchiedenen Abtheilungen eine ſtufenweiſe geordnete, große Mannigfaltigkeit von 
Lehrſtoff, der eben ſo anziehend für das kindliche Gemüth, als lehrreich und 
bildend iſt. Dieſe Abtheilungen enthalten Gleichniſſe und Fabeln, Sprichwörter 
und ſinnreiche Redensarten, Erzählungen, Worterklärungen und Räthſel; von 
Gott, kurze Beſchreibung Schleſiens und des Großherzogthums Poſen, Ge⸗ 
ſchichten der Heiligen, von den drei Naturreichen, Ueberſicht der ſchleſiſchen, preu⸗ 
ßiſchen und brandenburgiſchen Geſchichte, Gebete und Gedichte. Alle einzelnen 
Theile ſind zweckmäßig bearbeitet, wie es ſich von dem als tüchtigen Pädagogen 
anerkannten Herrn Verfaſſer erwarten läßt. Der Stoff dient nicht nur zu Le⸗ 
ſeübungen, ſondern auch zur Erwerbung und zur Erweiterung nützlicher 
Kenntniſſe und Bildung und Veredlung des Gemüths. Der Abſchnitt „von 
Gott“ beſpricht in gedrängter Kürze die göttlichen Vollkommenheiten und die 
Pflichten der Menſchen gegen Gott, ſich ſelbſt und den Nächſten. Die „Ge- 
ſchichte der Heiligen erzählt das Leben einiger heiligen Apoſtel, Kirchenväter und 
anderer Heiligen, namentlich, wiewohl zu kurz, das für Schleſien ſo wichtige 
Leben unſer Landespatronin Hedwig. Ueber Einzelnheiten ließen ſich zwar ei⸗ 
nige Bemerkungen machen, allein dieſe verſchwinden bei der entſchiedenen 
Brauchbarkeit des Ganzen.“ 


Kirchen- Nachrichten. 
Katholiſche Pfarrgemeinde. 5 
Geburten: Den 17. Januar dem Lehrer Johann Beſta eine T., Anto: 
nie. — Den 18: dem Schuhmachermſt. Franz Sedlag eine T., Johanna. — Den 
18. dem Tuchmachermſt. Auguſt Herrmann ein S., Auguſt. — Den 23, dem 
Bäckermſt. Philipp Cetet ein S., Paul. 
Trauungen: Am 19. Januar der Fleiſchermeiſter Carl Sosna mit der 
Amalie Heider. — Am 25. der Tiſchler Valentin Gotsmann m. d. Antonia Webs. 
Todesfälle: Am 17. Januar Carl, S. des Buchbindermſt. Carl Schnei⸗ 
der. — Am 18. Clara, T. des Büttner Thomas Buja. — Am 18. Juliane Pien⸗ 
tak. — Am 24. Joſepha, vereh. Tiſchler Banja. 
Evangeliſche Pfarrgemeinde. 
Geburten: Den 14. Januar dem K. Haupt⸗Steuer⸗Amts⸗Aſſiſtenten 
Pr. Lieut. Winkler eine T. — Den 19. dem Sattlermſt. Schön J. ein S. 
Trauungen: Am 23. Januar Juſtiziarius Carl Georg Flashar zu Ni— 
colai m. Fräul. Henr. Wilh. Carol. von Jeetze. 


Markt⸗-Preis der Stadt Ratibor b 


Ein Preuß. Weizen [Roggen | Gerſte | Erbſen J Hafer 
am 27. Scheffel koſtet l we. TONER 
Sauter 4 Rl. gl. vf. XI. 1g. pr. Rl. ſgl. pf. Al. gl. pf. . 
Höchſter Preis 2 46 10110 3— 27 — 1012 —[— 119, 6 
1842. 
Niedrigſter Preis] 1230 3] 1 6(——-24— 109 —— 18.— 


